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-:';,eob::':.clltuIlSE?n ' --.....iiiIIIIIIII--__'" 
b 0~1: ';\T~l3 :;eht an? Sc~mst er bleib 

bei (;.eLler.l Leisten! Gewiß: Ich bin auch von außen an 

0SC?S 'I'~!ewa cer~üen, fand dann aber alsb d. zu. :.:.:einer eiSf?nen 

VerbliLf:2ui"l':;, der Lei en der Kirchen- bzw. Theolo;:;ie':;2schichto 

f'ör,lere einen naß schuh zutage, der dem 11i st ori scilen :3"it:~...:.;er 

bcssel" paßt als C13.S SChu.l1vlerk, in der.! er bisher zu ..sehen :;0­
- ti~t worden ist. Fr lich ~uß die Werkstatt ihr Licht aus 

l!j (~:,,·e.i.l ':lei t :;eöf::'neten Fenstern ge\vinnen, wn Ü3.S orthop~­

disch nichti~e herauszufindena 

Zur Se.che: Die letzte oße lJIonographie 'Li.ber B-U.r6er und sein 

( '.! starJllrt VC:'l eineo Amerikaner: Vlilliam A. Li ttle, G. A. 

~er, Neu York 1S74. In seiner Rezension in der Deutsc~en 

t(~:::2.tul'zeitun~ 1976 vermerkt Hans Hen!1ing: "Unter den episch­

1 SC~len Dichtullsen rangiel~t 'Lenore tals e bekannteste 

B 2de sc~~uerlich-~oritatenhafter Prove~ienz. Hier wird der 

SC'! sich f 1..l1' eü18 chere Beurteiluilc.;;, e sich von 

hi:.:J. t ••• " 

ent-

Di e B onu:..'l":; c'..i eses Vorzu.ges: frei "von theol 0':::'; i schen BeZÜGen 11 

e Vo~·:;esc:~ic~1te. 

Der seiner letzten Lebensstation in Gätti~~ell lehrende 

~'ö.;::'i:t He:'oert Schäffler hielt am 30. Oktober 1945 - ein 11al-' 

bes ~ also, nachde~ die Waffen des II~ Weltkri s schwie­

':::;011 - einen dann berühmt gewordene,n Vortrag über Bür.::;ers "Le­

:''10:'0 11 
, bel'ührllt ue.:en der Aufdeckung der starken Vel'\\I'urzelung 

der E in Luther-Bibel und lutherischem Gesangbuch. Die­

ser ~\:::-1c:l\leis \'lird von niemandem mehr bestritten, ebensO\'lenig 

\lie Scnö ers in. einer anderen Untersuchung dargelegten Nach­

weise der engen Bezüge zwischen der Passion Jesu nach dem Jo­

ilannes iu.r:J. lU1d Ue1'thers Leiden, übrigens der ttLenore ll 

~leicl.lzGit und als epochales Ereiznis unserer Nationallite­

T3.tur chr:ü1:.;i:. nan hat Schäffler nu.n auch dieses abge­

nom!~:en, c.laß sich in der "Lenore lf ein Stück von Bürgers inne­

rer Bio~raphie, lider Schiffbruch lf seiner "Glaubensbarke" spie­

.:;.::le, Val' GD ilatürlich in dem dramatischen Dio.log Zwisc;'leIl 
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Lutter :..v ocllt er. Er schloß seinen VortTa-.:;: 11 l:;s i si:. d:1s alte 

und Joch so selten verst~nlene Lied vom Zerfall eines Gottes­

glQubens. Jer keinen Gott mehr hat, hat ei~en G~t3en. Ver kei­

"lel1 Got;:, keLlen :per nlichen Gott der :'ell :ei:' :nehr :.ubt, 

der t eillen ".'iilhelm, eine Lotte, und. wie die llnndert Gelieb­

ten 11ei8en, die een Sinn der Weltanschau'J..i.l.} viele:.:.' alten 

Ullserer Klassik ausmachen helfen, weil zu~ Sinn dieser Klassik 

die ~ehört: Den alten Glauben haben vir verloren; was 

haben "lir denn nun? 11 

".-li e z:::sagt: Vorzetrasen Ende Oktober 1945, und als 11'11ese :ni t 

Val'i:::.nten im Einzelnen und in verschiedener Stärke von allen 

Kltr.l.di;en und Unl:undigen akzeptiert, zuletzt in den IrBrläute­

run~en zur deutschen Literatur", die über die Epoche von 

"Sturm und Drang" in sechster Auflage (Berlin - Hauptstadt 

der DDR) erschie!len sind, übrigens mit wörtlicher Übernahme 

der Schöfflerschen Schlußfrage , freilich ohne HerkuJ.J.ft sBngab e, 

und natürlich vlird hier ''Lenore'' zur nrrräc"erin ent schie­- -' 

denen Protests gen die herrschende Ge''1alt" (S. 288) und 

kOIQ.Gt "in den Tro stungen der Ivlut t er ll "der Charskt er der Kirc~le 

als Ul1tel~drücku.ngselement der weltlichen Ge\'lal t s Absolutis­

mus zun Ausdruck!' (S. 286). 

I-ikant daran ist natürlich vor allem dies, daß es sich bei 

BUr~er ja um einen Pfarrerssohn handelt, noch dazu um einen, 

der zunächst einmal selbst Theologie studiel·t hatte. Und alle 

diese Urteile galten den Interpreten - von Schäffler bis zu 

dem Autorenkollektiv der "Erläuterungen zar c.eutschen Litera­

turf! - natürlich als Bürgers eigenste Neinung. 

Bis vor \v'eni Jahren habe ich diese Sicht der "Lenore" :;e­
t eilt 0 Da kam mir bei der IJorberei tung zu e dann ni c:1t 

::;6:19.1t enen Vortrag über die merkwU.rcl.ige rel3.tive Rehabili ti e­

rlln~ des alten Preußen ein Text vor Augen, mich zu einer 

selbständiGen Beschäftigung t der "Lenore" ver~nlaßt e. Er 

steht auf sogenannten Coffee-Tuch, also wohl einer Kaf­
feedecke, '.'li e wir sa3'en vrL~rden, und salt dem IIubertusburzer 

Frieden vo~ 15. ~ebruar 1763. Dieser beendete den siebenj 

risen '-, der IJreu!3ens Stellung .,:üs :~Ü ttle:;::e europtiische 

http:HerkuJ.J.ft
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GroßEKl.C~lt fixiGrte. Das war nur zehn J·ahre vor Jer ßntstehung 

·'nserer Ballade. Der Text auf diesem Tuch Lausi tzer ganufaktur 

lautet: 

Zwey Kayser und drey Könige 


sind nun des l':rieges müde. 


Drum machten sie auf Gottes 1,Iink 


mit Preußen Friedrich steten Friede. 


Es kann kein Zweifel sein, daß Bürser wie eben auc~ san von 

d.i~sem fre:nden Text für seine Dichtun.;' Gebrauch gerlacht hat 

! . .li1d zwar für die zwei te Strophe der Ballade, die Schöffler als 

tleine der herrlichsten Erzählstrophen aller Poesie der Deut­

sc~enu bezeichnet hat: 

Der König und die Kaiserinn 

des langen Haders müde 

BevieGten ihren harten Sinn 

Und machten encUich Friede. 

Keine der bis~ler nach;ewiesenen EntlehnWlgen in der "Lenore" 

ist so tU!1fan:;reich \'lie diese - die Hälfte einer BUr sehen 

Strophe. Gemerkt hatte es noch niemand, Symptom dafür, daß 

diese Ballade tatsächlich aus dem selbstver5t~ndlichen Bil­

dun3s:.:;ut 'lE1Seres Volkes, zu dem sie einmal gehört hat, ver­

scj:~\"u2.1den ist - denn an sich lag dieser Text des Coffee-Tuchs 

an ei verschiedenen Stellen bereits geJruckt vor. 

Der Inhalt dieser Vorlage ist klar: Die zwei Kaiser sind der 

russische Zar bzw. die Zarin Katharina und der deutsche Kaiser 

als Gemahl der Haria Theresia, die drei Könige der französi­

sche, der polnische, zugleich ja Kurfürst von SaChsen, und der 

schweuisQhe König - es ging hier also, mit Thomas Nann zu 

sprec~len: um "Friedrich und die große Koali tion ll 
• Bürger redu­

zi e seinerseits auf die beiden eigentlichen Kontrahenten 

seit Jriedricils .'~..ngriff auf Schlesien 1740: den König lL"'ld die 

K:;,iserin. Aber Bürger enttheologisiert den Text zugleich: aus 

der Zeile "drum machten sie auf Gottes 1'fink" \1o.r nun .:;eworden 

IIbev/e.::;ten ih1'e:..'1 harten Sinn". Da begann mich die Ffge nach 
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Bü::.',;;ers Theolo.:;ie und nach seinem Leben in VerbindtU15 :,li t ihr 

zu interessieren. 

Über den Geist des Pfarrhauses in r;olmerswenJe :)::, Harz, in der:J. 

er Silvester 1747 geboren \I/urde, weiß man ei:::entlich nichts. 

};ietistisch ist er sicher nicht gewesen; Zeugnis dafür das Ur­

teil der begabten, aber völlig ungebildeten 1J.nd wlbeherrschten 

!·iut:.e:r über ihren f:lann, die Hölle sei mit Pfaffenköpfen ge­

pflastert, nur ~ Stelle sei noch frei, lli~d da werde der ih­

res Haunes hinkom:uen. Der Vater \'/ar geduldi[;, aber träge. Ob 

er orthodox-lutheri sch \'/ar? Ni emand weiß es j das Li ed.:ut, das 

Bürser beherrsch.te, sa2.~t darüber gar nichts. Bis die AufklärLln:::; 

in die Gesanßbticher gelanGte, dauerte es noch eine Weile. So­

GEtr HÜl'..:;er ist später diese Ehre zuteil geworden. Statt des 

bet·~:elarr.len Vaters übernahm der \I1ohl118.bend.e Hand'ltrerker Jakob 

Philipp Bauer, der Großvater in Aschersleben, die weitere Ver­

ant·dort:.ln.:; für den Enkel und schickte ihn auf das sogenannte 

kOlli ~'liche Fädagogium innerhalb von Frankens Stift 1.mgen in 

~alle. Dort florierte er endlich und erhielt eine seiner rasch 

91'k,::nnt c11 Be';3.blli'1g ent sprechende Förderung_ A'!1 13. April 1763 
hette er d~s illnde des siebenjährigen Krieges in einer ~chul-

ver·9.nst~1.1tung; t einer del1.tschen Ode zu feiern. Ihren Text 

kennen \1i1' nicht, müssen uns aber klar machen, daß der Krieg 

seine ~fu:end bestimmte: er war neun Jahre alt, als er begann, 

16 als er endete. Aschersleben hatte seit 1722 eine preußische 

.iavallerieearnison, Halle "''1ar so\1ieso vielfältig betroffen. 

Auf' ",'iw1sch \'/ohl des Großvaters begann Bürger in Halle Theolo­

.:;ie zu studiel'en, als ~ Bildungsstudiu..rn der Zeit Vorausset­

:3Ull'::; für vielerlei Berufe im erzieherischen Bereich. A'!l 26. 

Hai 1764 ';llJ.rde er iuskribi art, 16 Jahre 0.1t. 

Es .::;ehöl't nun :;u den fol;32mreichst en Versäuf:L."li ssen der BUr .:;e1'­

.pOl'S :111,3", daß ITl:ln bislan5' übersehen hat, was BUrger in eLleEl 

Bri ei' VOiJ A·. lIovember 1735 erzählt ,-er habe L1 Halle io ~iause 

llc):J ~-ierl'n D. Nösselt ,:sevlohnt, -iem el', wie er sC:lreibt, "er.1]!fo­

len \1'J.r". Da!ni t bricht eine von allen. ~üer:3a Stellunc nellmen­

<1e::'1 Autoren ve:rt:;,.'et ene These zusam:nen, er st. :'lnt el" dem EinfluG 

'2as ~) . '''loten, aber 1.vindi..:;en Professoi.'s del· Be:::ed:33.:"J~ei t in 

http:ant�dort:.ln
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Halle, Christian Adolph Klotz, habe sich Bür~Gr "von der pie­
tistischen Theolosie" gelöst, "die damals an der Universität 
gelehrt wurde", so ~olfgang.Friedrich 1958, Lore Kaim-Klook 
1963, auch Albrecht Schöne 1968. 

Die zl,lei hier wic:1tigsten Autoren sind die beiden letztgenann­
ten: die verstorbene Frau Lore Kaim-Klook, Gottfried AUgtlSt 
Bür~er, Zum Problem der Volkstümlichkeit in der Lyrik, RUtten 
& Loeuins, Berlin - Hauptstadt der DDR - 1963, Germanistische 
Studien 11.:;. von Hans Kaufmann und Hans-Günther Thalheim, 354 S. 

Albrecht SChöne, Säkularisation als sprachbildende Kraft, als 
Bd. 2~() der Palaestra, Untersuchun.:;en aus der deutschen und 
en01isc~len Philologie und Literaturgeschichte, Göttingen 1968, 
in 2 • ..:\ufl. erschienen, 301 S. Darin ~eht es Schöne um "Stu­
dien zur Diclltung deutsc!1.er Pfarrersö:lne. Das 'l/erk reicht von 
..i-\ndrs:::l.s GrypJ.1ius bis Got tfried Benn l..Uld enthält ein großes Ka­

pitel tiber Bür3er "Weltliche Kontrafaktur". 

ScJ.lÖne lehrt in Göttingen und gilt zur Zeit als der Star unter 
den GerDsnisten der Bundesrepublik Deutschland. 


Für beide Publikationen gab es jeweilige Vorstufen, so daß in 

li'rau Kaim-Klooks Ausfi.L~runsen vieles aus Schönes fr{l'rlerem Auf­

satz einseflossen ist und auf diesem ~.'lege dann auch in die be­

reits (~ellc,n::J.ten lfErläuterungen zur üeutschen LiteraturlI. 


, ~ 

Das ist alles unhistorisch. Die hallische theologische Fakultät 
1:/2..r damals in ihren führenden Geistern längst nicht mehr pieti ­
stisclloder gar orthodox-lutherisch, sondern IIneologisch", so­
zuss-:;en also in "neuen Zungen redend"; gemei::u.t ist damit eine z','r 

persö~üich. fromm.;.moralische, aber die überlieferten Dogmen an 
der menschlichen Vernunft messende Lehrweise, also aufkläre­

risch. Erinnert sei nur an Johann Salomo Semler, den eigentli ­
che::u. Begründer der historisch-kritischen Bibelforschung in Hal­
le, da~als 40 Jahre alt und einer der angesehensten deutschen 
rrheol03ieprofessoren überhaupt. Auch. Nössel t \'lar Neologe und 
\ler .:len jungen Bürger an ihn empfahl, '.vußte das. r·1an weiß so­
sar - und muß nur wissen, wo es steht, nämlich im Deutschen Ge­
schlechterbuch - mit \'lem Bürger bei Nö~selt zusammen gewohnt 

hat; ein Quedlinburger Altersgenosse von Bürcer, der später 


..........---_ ............_--------------------------------­
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Pfarrer in seiner Vaterstadt war und wie Bürser das Ascllersle­

beller Gy:::masi'..l.r.J. besucht hatte, hat davon erzählt. (Es war 

:Ieinricn Kramer, i..Lbrigens ein Neffe von Johann I'lelchi 01' 8-oez e, 

bei de~ er während seiner Ascherslebener Gymnasialzeit gewohnt 

hat. Dieser Goeze war der bekannte Ge.s:ler Lessin.:;s. im s03'e­

~annten Fra~mentenstreit - dies nur als Hinweis darauf, in 

\'lelche:;.~ Gei st ic:::; ~och3espannt eu Aktuali tät und Um';/el t man si eh 

dort u.nd da:1lc.1.1s bewe.;te.) Joh. August Nösselt, dessen Leben 

der für die Gescilichte der Universität Halle hOC:l bedeutsame 

Kanzler AU3. Hermann Niemeyer - Franckes Urenkel - liebevoll 

beschrieben hat, Nösselt also schätzte es, "von ausgesuchten 

Studierenden lillgeben zu wohnen". Mit Bürger zusam~en WOl:lnte bei 

ihl:l auch Friedrich ~'lilhelm Ritter, später Arzt in Quedlinburgj 

er wurde der Vater des Geographen earl Ritter, und noch dessen 

3.1terer Bruder hat später seine ganze Studienzeit über bei nös­

selt E;e\vo:lnt. 

~Us Uösselt den jugendlichen Bürger, damals 16js.hrig, bei sich 

8'J..fnahn, stand der junge Professor von knapp dreißig Jahren bei 

der HörerSc~laft, d.er theologi sehen Fakultät UIld der Be::.'liner 

vorgesetzten Behörde, dem sogenannten Guratorium, in hohen An­

seilen. Der dam.alige Kurator der Universität und lJr,-,ußische Ei­

nister von Fürst hatte der theolosischen Fakultät auf.;etragen, 

in einer öffentlichen Vorlesung, "eine bündi:.;e Darstellung der 

Vortreffliclll:ei t der christlichen Religion ll zu bieten und dabei 

"besOilde:-cs auf solche, die sich nicht gerade selbst derll studium 

der Theologie widmeten, Rücksicht" zu nehmen. Die Jmresung dazu 

V/::-11' von dem "Hauptvertreter der Neologie" auszezan.:;en, Johann 

J03.chim Spalding, der damals führendEn kirchlichen Gestalt Ber­

lins, Propst a21 st. Nikolai und Marien. Sein herrliches Por­

trät von der Hand Anton Graffs, heute in der l\ational,galerie, 

soll dieser als sein bestes Bild bezeichnet haben. 

Hässelts ihm von Berlin bzw. der Fakult::it an[:;etJ.·a~ene Vorlesung 

vm:::-cle d::tml auch 1766 ged.ruckt unter dem Ti tel: "Vertheidigung 

der '.'1a~ll.'lleit und der Göttlichkeit der c?lristlichen Religion". 

Daß Bür.::;er sie :sehärt hat, kann gar keinem Zweifel unterlieGen. 

Das :;e:h'uckte '\lel~k "bezründete zuerst" Nüssel ts lIRuno. Denn!! 

http:da:1lc.1.1s
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- so Nierneyer - "es ward sehr stark und unter allen gebildeten 

Ständen &elasen, auch überall in gelehrten Journalen ~it sro­

Bem Bey:t'all auf.;eno!lll!len". Schlägt man nun dies <l/erk, das in 

ac:lt Jalu"en vier AuflaGen erlebte, auf, so sind wir r!litten in 

den Problemen de:;.' "Lenorel!, denn No sselt überscl1rei bt den Ab­

SC.Li.ütt 111 seines Buches mi t den Vlorten "VOll der .;öttlichen 

Fürsellung" - 37 Faraz;raphen! Gerade an der l;/ortgestal t "Für­

sehunsll statt des uns gelElufigeren nVorse~lun61! hat Na sselt in 

dem lIaupt\'lerk r:lit Absicht festgehalten, und ZW:1!" noch 177t~, 

wt~i1rend er in seinem Auszug aus der Vertheidi2.:ul1g" 1767 be­

reit s den Be.;;riff IIVorsehung" ver,tlendet. 

'.l/en11 wir also et':Jas l'li t Sicherheit für das ::?olo.::;iestudium 

Bi..~r:;ers ausl11.:.lcllen können, dann eben dies, daß er sich mit die­

sel' VorleSUllS !rasselts beschäftigt hat. Und mehr als das: 

"Gottes Fürsehun,3;" war fHr Bürger anch noch 1773, als er die 

"Lenore" konzipierte, ein von ihm bejahter Be\sriff seiner re­

ligiösen ;\.nschauung. Beweis: Strophe 12: 

So ,viithete Verz 111eiffelung 


Ihr in Gehirn und Adern; 


Sie fuhr mit Gottes Fürsehung 


Vermessen fort zu hadern; 


Zerschlug den Busen und zerrang 


Die Hand, bis Sonnenuntergang; 


Bis auf am Himmelsbogen 


Die cioldnen Sterne zogen. 


Diese Strophe sC~11ießt den großen Dialog zwischen 'rochter und 

Hutter ab; ihr folgt dann der zweite Akt des Dramas - die Er­
scileinung \<lilhelrns. Zugleich gibt Bürger aber mit diesen Ver­

sen eben sein eigenes Urteil über Lenores Argumente ab. "Vor­

sehun.;" blieb auch spät er noch ein tra.:?;endes El ernent der reli ­

siösen ':Iel tanschauung Bürgers; dafü::." sind bereits die Trost­

bri e an seinen Freund, den Göttincer Verla.:;sbuchhändler Die­

terich vom Juli/Au5ust 1782 ein unwiderleglicher Beweis: Die­

terich drohte der Verlust seiner Tochter l!'riederike. 

Die :u'eststelllm:; ist natürlich für alle, die vor allem an de!::1 

weltanschaulichen Gehalt des Protestes der Lenore interessiert 
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waren anel sind und sie rü t Bürgers eic:;ener Anschauung 'identifi­

~ieren zu können meinten, not\vendig eine ~ntt3.uschung - aber 

d3.s bedeutet ja: Befreiwlg von 'eäl1.schungen, und. sie sind der 

Wissenschaft nur förderlich. 

Die V ennlmg der Tatsache, daß es sich bei dieser Zeile über 

IIGottes ~'ürsehungll um .~gumentation des Dichters halldelt und 

lÜ c~1t der j\'lut t er, gehört übrigens scllon zu den sclrderwi egenden 

Irrtüe.lern Schöfflers, der den Hinweis auf die Vorsehung den ..:\..."'1­

~:1ahl1Ui.lsen der Nut t er einfügt e: n,,"1 erd.e li eber irre an 'J/ilhelm, 

der vie eicht schon eine andere hat, als an Gott und 

Gottes Vorsehungi! .. 

ter

( Nun jedoch eine methodische Zwischenbemerkuns: Daß ich Ihnen 

die älteste vollständi Fassung der "Lenore lf in die Hand ge:se­

ben habe, lieCt daran, daß sie für den Theolosen interessanter 

und !J. E. in mal1chel:l auch poetischer ist. IIFürsehung" ist noch 

etw:3.S anderes als "Vorsehung", sie euthe.l t noch ein Noment der 

biiti;en ZU'I,iendunz, ''las bei "Vorsehung'! zurücktri t t. Der Be::;riff 

ist übrigens in keiner der bei den Formen ein Wort der Luther­

Bibel; diese ver'."/endet an den wenigen Stellen, ':10 der Begriff 

vorkommt t das "'Jort IIVersehung". V/ohl aber ver\'Ien(let der refor­

mierte Heidelberger Katechismus in der 27. ~ra~e den Be~riff 

der "l!'ürsehung Gottes". Das ist in unserem ZUS,'?cllFClennang umso 

r::lerkwi.lrdi als die ursprünsliche :F'assung der "Lenore lf eben 

die Zeile '?llthö,lt: "Kind bet ein UnserVater". So aber beteten 

die Refor~!lie:rten statt des tr~l.ditionellen ans den frühzer:nani­

sC~len Interlinearübersetzungen stammenden lfVater u:.'1.ser". Bi.i.r­

.::;er llat die reformierte Fassung siehe].' sekallllt, denn in Aschers­

lebt~n ::;,3.b es eine reformi ert e Gemeinde. Aber ]Jij.rsers Freunde 

haben ih!:1 diese '\vendung ausger'edet, ob\'/ohl ~er sicher empfun­

den hat, daß die seine besser klang, sehr bt er doch 1791 ein­

":::.'1.1! "cli e ce en Vokale vor einfachen Konsonanten ••• wie 

auch in d.e:~· vorlet zten Silbe der lf . sogenannt en f 11 'ile i bli ellen '.lör­
1f - und um diesen Fall handelt es sich er - sind 11\'10111­

~:lin~ender, '.leil d.eI' .:seclehnte Vokal L:'tn,~;er tL11d voller tönt als 

der l:urzabr:;estoßene ll 
• 

Übrigens spielte für Bürser dieser erste ;neil der Ballade - vor 

aller.1 der Dialog z":/ischen i,lutter unll~ochter - bei 'dei tem nicht 
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dia R e, die er in der heutigen Diskussion sin:::1ilnmt. Sein 

Jauptinteresse laz auf den magisch-traumhaften ZÜ,.:en der \fil­

hel~-Vision. Er war sogar bereit, den Mutter-fochter-Dialog 

fo1't:::ulassen, '.tlsnn der den Freunden des Göttin.:.,~er Hains, mit 

denen er die Ballade erörterte, als zu gewa~t erschiene. ~s 

war aber :erade der ältere der beiden Grafen Stolberg, Christi­

,::m, Bür.::;ers .\..1 t ersgenosse, aus Goethes Bi o$rapllie uns heute 

110ch v ra.ut, der Gen diese Verkürzung Einspruch erhob. 

Bür s Ewpfindul1Z der GewB3'theit seines Di9.l03S dürfte aus der 

~-msesc:leuten Verwendung religiöser Te~te in einer S0:3Us3<:;en 

profanen DichtlL.'1g resultieren, der Methode der "Kontrafaktur 11 , 

wie Albrecht Schöne in Göttingen das genannt hat. Übrigens ist 

die alte Behauptung, um der "Lenore" vlillen sei der Göttin;er 

Mus enalQanach , in dem sie 177~ zuerst erschien, im theresia­

sch-josephinischen \Vien beschlagnahmt worden, als Le,3'ende er­

'vliesen; seit 1772 war die Einfuhr ausländi scher Kale11J.er nach 

Ö erreich verboten. Im Prediger Salomo heißt es: 3eschieht 

nich.ts lIeuec untel+ aer Sonne. 

Und da:;: ;;ern in 2.hlllichem Zusammenhang erw~i.hnte orthodox-fromme 

otest und Ruf nach der Zensur durch einen BUtzovcr Konsisto­

l'ialrat \;md Professor Reinhard stammte von eine!:!1 tTuristen und 

dieser r.:ußte auf VeranlassWlg seines Herz0.zs den Göttingern ge­

6enüber Abbitte leisten; sie Vlaren von Reinhard kri tisier't '1;/01'''­

den. Die Theologen standen längst woanders - wie das an Joh. 

Au,;-ust Nösselt eben mit Händen zu Greifen ist. 

Das Bil& Bürgers in Halle bedarf aber noch einer weiteren Er­

G~'inzun5; sie ist nicht so völlig Wlbekannt \'fie die Be:;::;iehung 

zu Hösselt, aDel' doch nicht recht ausgewertet. Es geht U!!l die 

.::;escheiterte, '\:leil verbotene GrülldWlg einer studentischen Ver­

bindunG, (leI' l,Ia:;deburgisch-Halberstädt ischen (ni euer sächsischen) 

Gesellschaft zu Halle aus dem Sommer 1767. Die Liste der Hit­

,;lieder - sogar mit ihren OriginalWlterschriften-ist erhalten; 

es 'war BiJ.r.sers letzt es hallisches Set:lester. In den Unt e1'su­

C~1UllGSrTotokcllen fizuriert er teils noch als stud. theol., 

teils bereits als studiosus iuris, was er aber alsbald erst in 

Göttin:;en prc..kti~ierte. Diese Liste ist desilUlb 'I.'lichtig, ';fcil 

http:Herz0.zs
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si.:- d.en Umkreis Bür:sers auch noch in ein.er Zeit erhellt, f15.r 

die r;;,~~ll clen UmGang mit Cl1ristian Adolph Klotz s bestil:l:1lend 

und :;:'ür Bür.;-ers Renomr:.::ee schi=i.dlich allzune'nmen pfle.::.;t. Eine 

sa::'lze Reirle dieser studiosi kann man identifizieren lUld ihren 

weiteren Lebenswe~ verfolsen. Es sind S~hne ~oc~ barer Fa­

r:.ilien d:':'.runter. niemand hat sich of:'enbar VOll Bürger distan­

zieren wollen; ih~c1 \'/ar sogar 'in der Verbindull::;' eine der 1 ten­

de~l lfnt ~ll1kt ionen zUGefallen. Spät er tl'effe~l ....lir di ese .lr2lUl­

de auch noch in seinem Briefwechsel. Nirgend\·/o tau.cht eine Er­

innerun~ an Glaubenskämpfe oder -krisen ans dieser Zeit auf. 

BUl'.;er hat von Klotz l' ehe klassi sch-pllilolo..;i sehe Anregungen 

(.' e:r..rI a...'1;en; ihn verbancl aber noch mehr T:li t ihm: dem gei st i~en 

Typus nach Vlal'en e etwas, was es d~Qals als Berufsmöglichkeit 

ei lieh noch nicht gab, sie waren begabte und gebildete <:.Tour­

nalisten, viel wissende, aber nicht Ganz gründliche selfmade­

l:1eü. Daß Klotz einen schlechten Charakter hatte, 2:laubt m:.:.m den 

lo:itisc:len ~eitJ'enossen (Lessing, Herder) sofort, wenn man sich 

im HaIbel'st~dt er Gleim-Haus sein Porträt ansieht. Un,;ut war es 

ele.;­

te, bei s ne1', Klotzens, SChwiegermutter in Göttinsen ',iohm.ulC; 

zu nellI!len, deren Haus man eher ein öffentliches, als ein of::.'e­

nes Haus nennen könnte. 

Göttin;el1. \vurde nUll die Schicksalsstadt für Bitr ger; hier trieb 

er, nach anfänGliCh verplemperter Zeit und verplempertem Geld 

da::u, ju.ristische Studien und \VUrde ein übrigens offenbar gar 

nic:lt schlechter Jurist. Das qualifizierte ihn schließlich für 

die Stellw15 eines Gericht S3.I'Jtmannes auf den Liezenschafte:'l der 

Freiherrn von Uslar-Gleichen; daß es Grafen gewesen seien, ist 

erst eine Erfincltl..'1g der neuesten Li ter::ttur\'iissenschaft - sie 

1:l211'en es Die. Aber diese Seite des JJebens Bi.5..r.::;ers tut nichts 

::u.r Sac:le, wohl aber di es, daß er seit 1775 t ,::;1 i ed der Göt tin­

ger Freilll::mrer-I,oge "Au.~;'Usta - Zum G'0lll.enen Zirkel n '.'/urde und 

es f::ü:tisch bis zu deren Verbot im Spätjahr 1793 beb, also 

bis 1:'.11':3 vor seillem oL~;enl?n ~ode am 8. Juni 17C':L~, mor.:;en vor 

'1S0 J3.hrf=n. 
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SGi t --.:Ut 50 J',:.'.llre!l _i bt es in Lmserel;l ei.::;enen IJ2ben keine 1Jo­

~;ell !::2hr. D:.lrul:J. muß kurz erkl[:irt werden, was sie in jener Zeit 

de:- .\.ufkEtl'un.; U1L'. Klassil: bedeuteten. r·:an ::röl1nte sie, \vill 

::::;'.21 sie ::11s 00zi:ctlpllönomen besc:1reiben, in ;'::C',;i3se1' ':feise als 

lie Eirchell der .\uf:::::lärung bezeichnen: frei':Iilli;::;e :3usam~en­

sC:üi..'Ls3e - freilic;l nur von Männern - mit besti:nntem Rit.ual, 

(lie Standesgrenzen ::vIischen ,3'ebi1detep.! Bür2:ertuEl aller A.rt unQ 

,lel:! .:\·181 aller Grade überschrei tend, zur versc':\,lie='enen i"fo:ll ­

tliti?"keit an":ehalten, ebenso zur sittlichen Selbsterziehun.r 
, 

~ ~ '-' 

vel.':pfJ.ichtet und durch bestimmte Personell und Institutionen 

un.:.;eleütet - mit z-estuftell Nitgliedsrech:ten, '.Eit eig'8ner 1'eli ­

':iöscr STIr:.1.c;':e und S"tfoo1ik. Schönstes tUld tiefstes dichteri ­"-'.... :;.' 

sc i1es Zeuonis dieses Geistes - Goethes uSymbolu::n ll 
: "Des Nau­

rors '1~1.ndelll es ~'leic!lt dem Leben und sein Best:::eben es ""1 c': t 

Handeln des henschen auf Erden ••• 11 mit deril be:::t:.hmten 

SchhlB: "",li:: ::;.?ißen euch hoffen ll 
• 

In c1.e? Göttil1:;e? Lose bekleidet e Bi.o.l'i;e:c nun vi e Jahre d~s 

A1t des Bru,(l.er-Redners. "Bei den Resertionenit, d. h. den fei ­

Gl'J.i c~u?n i\.uf'lk1.hmen in 11en Bund, 11 gab BE::.~ cer .:.:e':lö::nJi Cll .:.1.i e .t:r-

1:11:~rT).:::-,::; de::: A'.lfllahme und Z\'Jar in allen clr Gradell" - also 

Le~E'lin-=:, Geselle lL.'1d Nei st er - "ebenso vel~l:;;.s e!' öft er di e 

a11'01:1oi:1en Freimaurer-Verordl1'..mgen. Dies geschah u. A. auch 

am 10. W';.rz 1779 bei der Aufnahme des damaligen Ii'ähndrichs 

Ger!'l::ll'd ;;)charnhorst, welche:c im Alter von 22 ,:ruhren das Li cht 

d~r .!freimaurerei e:npfing", ';Jas in keiner BUr.;,?r -Bi 0..::;r'11:~:-Ü e zu 
i'L:J.e:"l ist. Die A'.lsd1'ucksvleise Gerade dieses ::':itats l1laci1t die 

,A11.'110:.:;18 z\viscllen N8.ul'erei und Kirche unüber:l~)::!.'b3.r. 

Von rJ.(L1. Reden, die Bür:~er in der Göttin;er Lo;o ::;e~lalten llut, 

sL-~'l 11:'1S '11··::i in seinen 'der~;:ell übe::li8:fe:.·t. Und 9S :.;ellört aun 

::1.1 den völliS un.be~1'8if1ichen Fehlleistun;;en d81' Literatul"',vis­
, .0 + 1 ~ ' ~ ., -'- d -,' ,.," .,~T

SC:'lSCEl.L ~ s.._..l..el' .1.l.1ane.LS1'l.CUl,lUl.::;ell, al~ nl.ema.n:.":l. Sl.e Ol.S,ler ';Il.J:.':­

c:.i. ,~::1esen :YZ,Vi. inte:cpretie:...t hat; denn ·d:.~!'r:::: dies "::;,::5c:1e:1en, 

tte es .3J.ilzen Streit uu die Int'2l':;n' J.~:ion des I:ut-

1-c.-.,_r:10C~'-"''''1,_T\l.''-'''0''''S J'" '!.liQ ':\l.'(':\ 'r~ln010"l.·(:> die hinter Qar ~~n­'"' , .. _._ '"_ 1.1 __ JJ (...\._ .:), '-'_ ~_ u.. w "'" '"" - 5 ..." 

~::.'" -"'., 1 1 ~ (1 e s-'- ~ l1 t '-.. "1' "'I'; C'l-'- "'e -'e'" en~ ~_.,I" .... )'-"'0 .... ,1._ t. .;. , .,..,.; ..... " ..L.J.~ ... I..t •....J :...., .. IJ • 
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17<?1. L11':2..:i">::1 l::r..l.t;"?ll: !lÜber die Znfriedeu:leit ll , "l!;r::lUlltc:­

T'J..i.l"; ':Ul' :I!'rci'leit" , IIttoer den ;:::J.or~li ..... c~lell r:ut ". Den ..;.t eil der 

Fr-~·1:.::)::;1 sC:len Rev Ol1lti Oll, deren Beginn j3. i:.l di esen Zei tr9.Ulll 

f::':ll~, spürt mall aln :leißesten in der :,üttleren, de:l: "Zrl:ilunte-

1~UJ.1S zur Fl'ei:Hüt ll von 1790. Diese Revol'.ltion ist ja Jas z',/ei ­

te .:.;::o:3e })()litisc~J.e Erlebnis BUrgers, das sei:J. Leben un.l seine 

]olitische.a ';'ulscilauuJ.J.gen bestimmte. Das erste v/ar nicht !lU2:' 

der siebe~jli~ri~e Krieg als solcher, sonderll 1ie Gestalt Fried­

richs Ubel':l9.Upt. Er "\'/011 te ein 51'08es 'lolksEi;:ißi.:.;es Gedicht J 

eLl ~'j t i 0~1:"Ü'2P os schaffen," ein IIVolks.:;edic:lt auf Fri edri CL1 
4dell '}1' 0ß en", vii e \/i r von Fr i e dr ich D2.ni e 1 Se:m~) :t: t er i'a ~l'::''':;il. 

"Di'.?~::: ~'pos sollte, ~'lie Bür,,?;er hoffte, sein Dichten kränen und 

seL-!.2n Halilen vere·\·ligen". (Col1sentius I, S. LIII) ":/ie so ;':19.il ­

elle };lli...1e :B::lr~(,)l's sehei t ert e auch ,li eser; zur oßen ]'orlll 

l";:üc~lten seine Kräfte nicht. 

Diese cl:i::ei S0118.l1:!:lten allS dem Beginn der Revolutionszeit st.2,;:::­

~e3dsn Redon triefen inssesamt von Mor31it~t. ~illiam A. Little 

:a\.:.l';2l~ niaL1,üs seine Herk'J":'1.ft aus ei::'lem Pfarrll3.US vel'.;ess2n 

il~t, 20C~ däB er selbst Theolozie studiert hatte und 3ele:eil~­

lic21 1::.1 cl·.;:!' eLlen oder anderen klr:dnen Pfarl'idrche in der Um,:;e­

Olli1':; von Götti.ll.;en predi.::;te". (Ob das freilich sti:nTilt, bedarf 

noch d8r IJaCllPrUi'ung.) liDer Stil", so Little ','leiter, " ist 

dnrc:1';i2":; st2..!'::r r>l'edizt 3.rtig 1.LYld 1eßt es nahe, daß BUr3er noch 

imuer stark an3ezogen war von der deutschen Kanzel" - oder 

-.ms 11 still strol1g1y at tract ed t 0 'pulpi t Gernan '" bedeut en 

o:t:.; (p. 163) • 

UnQ j,lun ein piJ.ar ·rext e daraus. Di e Rede II'lJoer di e Zufri eden­

heit ll 113:~ natLlrlich. die Absicht, die moralischen }-littel zur 

GevIi::E;'lli'1.':::; der inneren Zufriedenheit aufzuz ei3en. Er schli eßt 

:'!li t fol,;~nd.en ..:\bschni tt: 

!lAl.le .lie bisher er'tlä1lnten l<Iittel muß ntli1. endJ.ich das let::.te 

l::rl)ne:'l. Und las ist ein unbe:::;renztes Vert~C'auen auf denj~i5el1, 

der ::ein er:l'pfindenies Geschöpf zu seinem UnGlück ins Dasein 

1:12::"/01' '::;G:;"~',lfen oder .=;e1:/011t haben kann, daß ihm ','13.5 Elan':';21e, 

http:let::.te
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desse~ es in seiner jedesmalisen La3e zu sei~e~ Johlseiu be­
11 

De~, von Je~ hier die Rede ist, ~ieß in 5en~u j ~leichen Sinn 

in J.eJ: tlLell0re1tlAJ.ott, deines Heils Be::t2. er" (::.itl'. VI, Z. 4) 

- ei~ Be~riff, den Bürger als epitheton für Zeus in seinen bei­

IliJ.s-t~el'SetzUl16en ver".'lendet, u..nd '.ler 

Jen R::t.:;ebel", sondern den wirksamen Helfer zu "Heil Ulld ~.1ohl". 

Hören ,</ir DUr..;er vleiter: "Aber ·;'lird.. uns die So::: 


kUllft nic:i:lt beuuruhiz:;en? Oder sollen ,'lir, um. dieser Unrw'1.e aus­


zU",'lei c:len, :G.icht an di e Zukunft denlcen, sollen Hir SOl'Slos seia? 

- "Ulein, können .:lir das wohl? und wenn vlir es köu-l1ten, sollen 

\'Iir es? - I-Ei.ll~t nicht von unserer Vorsarze fU:' d,i e Zukunft so 

sehr t.Ulser r-infti s Glücl:: ab? ••• Nuß der Lancl!nann nicht säen 

und :?fl-:'1.,gen, Hann er ernten will? Allerd.ings, das soll er! Abel' 

'..;eIJ...l'l er seine Pflicht getan hat, so soll er sicll auf Gott ver­

las.811. Glauben soll er, daß, 'f/as seine ~:leishei t auch über die 

?rLic:lte sei:r..er I"lillle beschließen mag- er ma.g sie i senießen 

lassen oder nic~t, der Frost mag sie in der BlUte töten oder 

N2sse, Dürre, Unsezi er schon nahe ihrer Rei zers~oren, ••• 
<.:;lo.'lbon soll er und vlissen, daß alles, \'IaS Gott tut, 'ltlolll2:etan 

sei. Und. so ' . .rU.rde denn der wahre Zufri edene ni c~1t SO\VOll1 der 

Sor,~;lose als vi elmehr der j enige sein, del~ Got t vertraut." 

Da ist es wieder, das "Was Gott tut, das ist wohlgetan" des Sa7 

muel ROdisast, ganz un3ebrochen und genau in (1er Gesamtstimr.:lUug 

des ßanzen C.horals, also das Argument der r1uttel', das den ein­

;:>'an:,'s ~i tierten "Erläuterun,':1:en zur deutschen Literatur" als
'-' '-' '-' 

Ausdruc:-: für den "Charakter der Kirche als Ullterdrilclcungsin­

strument der Hel':lichen Gewalt des Absolutisrnus lt gelten sollte. 

Eier i es deutlich auch noch immer BUr~ers eisene .A,1:lschauung. 

BUr.;er hat auch dUl'cllaUS Jensei tsvorstellungen J"ehabt und ver­

treten - so in seiner "Ermunterung zur Freiheit", die er als. 
ein i..Ulveräuß iches r"Ienschenrecht beansprucht und begründet: 

"ITie, nie 11aben ',Ieuer '>'1ir noch unsere Vorfahren, bis ZW'!! ersten 

sta::rr~v::.ter unseres Geschlechtes hinauf, denjeni;en 3öttlichen 

1.l..Ud se:ensreichen Ausflüssen der Frei:leit ent sa:.;t, weIChet uns 

als clel1kende2J. t.Uld empfindenden Geschöpfen unent 'Oe111'li ch sind., 
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za p~lj~sische:r .so':lo.lll s moralischer Vollko!:l.!"~enllei t und Gli.~c:;:­

3eli~~eit, so~ohl diesem irdisc~en Leben, als auch in 

Ullll sclllieSlicll cllt er auch, \..relll~pviede:ruu schrec:clich mo­

r~li3ie~end, von ne~ ewi Gericht: 

"Ll eL:s.'l!::l.en Stund.en sen \'lir uns oft clen hohen Betl'ac:tltun­

sej:l übe:;:' u::J.se:::e I'IGnschem·rttrcle und über das UbeJ:irdisc~le Glück, 

\'IOZLl uns ,~r Gei st .:;esc en ist, Ube~'lassen, übe::' le11 e'.li::;en 

UntG::s(~:lied, der sich in Augen einer heili;:s-:n un.d ':;2rech­

ten Gotthei t zVlisc~lel1 'rug;:md und Laster finden, und Uber das 

( 
I 	 ~ußerst versc~iedene Schicksal, welches die Verehrer der Rec~t­

sch:J.:f:fell~lcit, und die Freunde der Torheit und Unsittlichkeit 

s~uz illl~e~lbar treffen wird." 

Das lelll~t nUll :_tilr~lbel~ zu der vi el verhanclel t en lra.::;e nach dem 

Sinn des Schlusses der IILenore tl 
• 

Ziae kurze 3e::er}:1.UlG zum Wortlaut: Die Zeile "IvIit Gottes All­

E1BCht hL'i.Q11e nicht!' lautet im end::;ülti , von Bürger ge\;rollten 

Text: "Iüt Gott im Him!Ilel hadre nichtII; damit kehrte BürGer zu 
• seiner aller3.1-testen Fassung dieser Zeile zurück, die ja auch 

viel volkstümlichel' ist - was er ja auch sein wollte. IlAll­

macht ll ist als Abstraktum und als Substantiv ein Theologem'iort, 

Lel1nübersetzuns tier auch im Lateinischen erst se'::11' en Bil- . 

dUJ.'1":; es Heuplatonikel's des f'ü...l1ften nachchristlichen Jahr-

hu...'1derts: o:,mipotentia. Es blieb erst unserer Generation vor­

beLl,::üt:::n, es in deu 'fext der sogenannten Luther-Bibel, genauer 

ues Heuen Irestaments einzuführen (Iv1t 26,64 bzw. l·rk 14,62). Lo­

re Kaim-Klook hatte - vermutlich unbewußt - ein Gefühl dafür, 

daß hiel" eine ihr begreiflicher\veise LUlsympathische Theologie 

a111'·,'/e1"1::.e ':I9.r, als sie diese Fassung ihrer Betrachtung und l?o­

leillik :::a~,rall.:lele ..:te. Daß es Gegen Bürgers end,}iltis'en ','lilIen 

"Jar, t c: nicht deutlich r;emacht, die flErle.ute~·Q.l:6en" na­

türlich auc:l cht. 

Zu~ I t: In :len "ErUiuterull.::;-en ll heiGt es: "Zum Schluß ent­

t" .• l:'lelm "sich ::11s r::lchenrles ":'lerkzeu,g Got',:es, als apoka­

1 tL3 :'91' ;~od mit lfStLUlClenclas und Hippe". 31" verschwindet, 

http:Stund.en
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UllLl Leuares Ve1:damp1UllZ ':lird von den (}eistern verkündet in ll'or!;). 

eines re.:;elrec1.1t en Urt eilsspruches mi t ~~.nf;~lll·ul1'::; s Frevels 

'.L.'1d der Sühne .... n (S. 287). Das ist all es - i scll auf :\.1­

brecht ~c:IÖl1e ::: ul'ück.:ehend - U.berzeicl1net. De:,:.' tot e '.lilhelm 

ist k Rächer, die Geister ehen l1.i c:lt fiir Geri cht sl:errn, 

also Gott, sondern sie 39hören in diese Welt, auch wenn es ei ­

~e ~e enstische jelt ist. Sie stellen den ToQ der Leuare fest 

Ulld 2:ebe!1 den Grund an, ihr Hadern limit Gott im :limr.le1 " oder 

"11lit Gottes ~Ulm3.chtlf~ Von "Verdammnng" ist k ne Rede, denn 

i·'l dieses Denkens \vere das ja Gottes Sache und vri.:lrde 

Gescllick der Seele betreffen. Für diese beten diese 

Gei er aber so.;ar noch: IIGott sei der Seele gl1~tdig! 11 Die IIEr­

läuteran;en haben in diesem Falle ganz recht, wenn sie es 3uf­

fal' finden, daß die Form des Schlusses "den Hörer im u~ 

\·,i S3e11 über den St::tndp des Dichters läCt. 1I 

Die ei:J8.urer-Redel1. i!2l Ohr u..11<1 vor Ausen aber übe:!: den 

St des Dichters kein Z"'leifel me:ll~ hel'i'schen. A.lbl·echt 

liche Parallele zu dieser Sc~lu3zeile: 

glt stamme aus e':1 Jhor3.1 von en­

c ist nicht san: sCh, ~ber die 1 

st:.tuS deI:, Gleic~111is vom Fharisäer u..11<1. Zöllnel', T,uk. 13,13. 

esene tL"'r1d nicht s·e~!l.:l.chsene Dilclu.:;l(:; ­

aie '.:elt3.nsc'1.:::rLt:.i e 

e l1eolo·;ischel', 

vor'::18:::'L11ich di e li'reimaurer-Reden 1J.l'TEb 3.1' ::J2utlic?: en ­

r "i:jc:ler 1,1[leo10:;ie blieb bei i 11:1 tell :.u:: ri. ':lUrde VOll _.:TI 

zar lLlt:'ilil':'; el!I'.d en. Dieses Gehäuse ist ihr;: auch k2ine 'Chea­

tel'::'.llisse, Z',li8c~12n der ein Spiel vel'S':ll1.,s;ene::' ~eit vorgeführt 

':i8rue:n soL., 8011,"1 ern es '-'lird Hörern l1.lld JJes e1'l1 :.rn ~::::t3.t on, (l~lr-

~m -.fo'lIEm, ihr J.Jebeu in diesem R3.hElen zu fUhr<m. 

SO'/lei t, !lOil12.:!1.en und Herren, habe ich ::'.18 fUstorike::.: :;e:i:e­

Qi?t, ·:it l"':1.~ct(m J:,b::'itet, die jedermann nachpl·üfea l).nd 

ist dar­

7:: 3 i~~t. 
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1:er:: c~ll'1stlj.'~~~e::'rheolo-ie verloren "er:~:l1l":2!l \F.2r.Jm es i11 
- - 'J _ 

eille~:; :.tllc1ere:1 Bild zu sa::;-en: recht e chris::1 ~.che '211eolo.:;1e u!1d 

rrec1i.;t l.'lird alJ.e reli.<;1äsen ~\ussacen dU:;"ch dL'1.S 1;r15:-::1.:1 der 

BotSC:1 t von Gottes Zm'Jendunb zu dieser unserer ','elt in dem 

se:le:!.1, clem von 1ms I-leuschen die eutell.l~endst e :.it l' ..lfe der .ll ti­

ke widerfu..hr, die des Kreuzestodes. Auch der l'roble!nkreis 

iI Sch.u1d und ;:iiD.1ne !l e:i..fi:~hrt durch d1 eses }l"i S::1.3. bet l·:.:.tC~!t et ei­

ne v~11i~ anlere Bewertun~ als in '25e1' auf [·[oral l'edu7:ie::'­

ten '1'l1ealo .. e. 

D3.l:lit ist r:leine'derkstatt:S2schlosseu lli"ld icll;1o:ffe, ::31e 118.­

ben diese Stmlde nicht als einen t1Rur:rpelkam~'1e?besnch" el:.:J.pfll.::­

dej.l, sondern als ein Aufrc.wnen, ein Bereic:lern nncl nicht Z'_l­

let~t als ein ;ulgebot, über die Grenzen der ßinzeldisziplineu 

hL:....!E?Z sich über den wirklichen Inhe.lt eines der .:.;::coßen Stük­

ke unserer Literatur gem.einsam zu verständigen • 

.-. 



